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1. kapitel

beschÃ¤ftigen, Motive aus dem Bilderbuch wieder und wieder abzuzeichnen, so lange, bis sie an dem Ergebnis nichts mehr auszuset- zen hatte. Schon im Alter ... 
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Vorbemerkung



Dies ist nicht die Lebensgeschichte meiner Mutter. Es ist meine eigene. Trotzdem muss ich ihr wohl oder übel einige Seiten widmen. Zwar würde ich nicht gerade behaupten, dass ich meine Mutter über alles liebe, aber fest steht, dass es mich ohne sie gar nicht gäbe. Folglich könnte ich ohne sie auch nichts über mein Leben erzählen, weil ich nicht einmal eines hätte.
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1. KAPITEL



Meine Mutter wurde am 11. August 1949 als erstes und letztes Kind des Ehepaares Alois und Brigitte Prohaska geboren und erhielt den Namen Vera. Ein Jahr vor ihrer Geburt hatten ihre Eltern mit einer kleinen Tischlerei den Sprung in die Selbständigkeit gewagt. Der Vater war für das Handwerkliche zuständig, während die Mutter als gelernte Handelsangestellte den kaufmännischen Teil übernahm. Aus diesem Grund hatten sie alle beide herzlich wenig Zeit für ihren uneingeplanten Nachwuchs. Daher beschränkten sie sich anfangs ganz auf die Befriedigung von Veras körperlichen Grundbedürfnissen, aber irgendwann wurde ihnen doch bewusst, dass sie sich vielleicht eine Spur zu wenig um ihre Tochter kümmerten. Um ihr schlechtes Ge5



wissen zu beruhigen und sich nicht als Rabeneltern fühlen zu müssen, kauften sie ein Gutenachtgeschichtenbuch, mit dem festen Vorsatz, Vera von nun an täglich vor dem Einschlafen daraus vorzulesen. In der Tat gelang es ihnen drei oder vier Wochen lang, ihrem guten Vorsatz treu zu bleiben, doch dann kam es immer öfter vor, dass sie alle beide einfach zu müde dazu waren, und bald darauf war aus der täglichen eine wöchentliche Gutenachtgeschichte geworden. Eine allsonntägliche Gutenachtgeschichte. Fest steht, dass meine Mutter in den für ihre emotionale Entwicklung wichtigsten Jahren ihres Lebens viel zu wenig Zuneigung bekommen hat. Das einzige Argument, das man zur Verteidigung meiner Großeltern anführen könnte, ist, dass Vera ein sehr unkompliziertes Kind war, das es ihnen ziemlich leicht machte, es zu vernachlässigen. Wenn die Mutter, bevor sie die Treppe runter ins Büro ging, ihr ein Bilderbuch, einige Buntstifte und einen Stoss 6



Schmierpapier gab, war Vera voll und ganz zufrieden. Sie konnte sich nämlich stundenlang damit beschäftigen, Motive aus dem Bilderbuch wieder und wieder abzuzeichnen, so lange, bis sie an dem Ergebnis nichts mehr auszusetzen hatte. Schon im Alter von zweieinhalb Jahren malte sie Bilder, die jedem Volksschüler zur Ehre gereicht hätten. Ihre Eltern hatten sich nie für die verschiedenen Entwicklungsstufen eines Kindes interessiert. Außerdem hatten sie keinen Kontakt mit anderen Jungfamilien, sodass ihnen die Vergleichsmöglichkeiten fehlten. Daher erkannten sie auch nicht die außergewöhnliche Qualität der Zeichnungen ihrer Tochter, und als Vera einmal dem Vater eines ihrer Bilder zeigte, erntete sie statt Lob nur Spott und Gelächter, weil sie in Ermangelung eines Schwarzstiftes einen blauen Hund gemalt hatte.
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Durch diese herbe Enttäuschung war Vera die Lust am Zeichnen gründlich verdorben worden, sodass sie sich nach einem neuen Betätigungsfeld umsehen musste, und schon bald hatte sie auch eines gefunden: Sie begann, sich intensiv mit dem bereits erwähnten Gutenachtgeschichtenbuch zu beschäftigen. Am Morgen, bevor die Mutter ins Büro ging, schlug Vera das Buch an irgendeiner Stelle auf, und wenn die Mutter zu Mittag wieder in die Wohnung kam, um etwas zu kochen und ihre Tochter trockenzulegen, war Vera häufig immer noch in dieselbe Stelle vertieft. Ihre Mutter erklärte sich dieses merkwürdige Verhalten damit, dass Vera eben einige der Bilder in dem Buch ganz besonders gut gefielen, und manchmal ließ sie sich sogar dazu hinreißen, ihr die dazupassende Geschichte vorzulesen, auch wenn gar nicht Sonntag war. Eines Tages, kurz nach ihrem dritten Geburtstag, saß Vera am Küchentisch, einen ge-
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öffneten Heimatroman in Händen, als die Mutter den Raum betrat. „Nanu? Was willst du denn mit diesem Buch, Kind?“, fragte die Mutter. „Da sind doch überhaupt keine Bilder drin.“ „Ich lese, Mama“, antwortete Vera kurz. „Aber du kannst doch noch gar nicht lesen“, wandte die Mutter ein. „Doch.“ „So? Und wer hat es dir beigebracht?“ „Mein Gutenachtgeschichtenbuch.“ „Ach, wirklich? Dein Gutenachtgeschichtenbuch? Na, dann sei doch bitte so lieb und lies mir etwas vor.“ „Ist gut, Mama“, antwortete Vera und begann zu lesen, flüssig und fehlerfrei. „Na so was, du kannst es ja wirklich! Nicht schlecht. Aber trotzdem ist das kein Buch für ein Kind in deinem Alter“, stellte die Mutter fest und nahm Vera den Heimatroman weg. „Stell dir vor, unsere Tochter kann schon lesen“, sagte sie am Abend zu ihrem Mann. „Ich habe ihr das erst gar nicht geglaubt, aber sie 9



kann wirklich lesen, und nicht einmal schlecht.“ „Na und?“, brummte er. „Dafür braucht sie immer noch Windeln, wie ein Baby. Sie soll endlich sauber werden, das wäre viel wichtiger. Aber immerhin, wenn sie jetzt wirklich schon lesen kann, dann kann sie sich ja in Zukunft ihre Gutenachtgeschichten selbst vorlesen. Dann haben wir wenigstens unsere Ruhe.“
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2. KAPITEL



Auch wenn meine Großeltern die Leistung meiner Mutter nicht gebührend würdigten, so konnten doch nicht einmal sie noch länger übersehen, dass ihre Tochter ein ganz besonders kluges Kind war. Das wahre Ausmaß ihrer Begabung blieb ihnen allerdings vorläufig noch verborgen. Mit sechs - inzwischen war sie natürlich längst sauber geworden - wurde Vera eingeschult. Für ihre erste Lehrerin, die knapp vor der Pensionierung stand, war sie nichts weiter als eine außergewöhnlich gute Schülerin, die keine Probleme bereitete und um die man sich daher nicht weiter zu kümmern brauchte. In der dritten Klasse aber bekam Vera eine neue Lehrerin, Frau Köhlbichler. Eines Tages las Frau Köhlbichler den Kindern eine Geschichte vor und forderte sie im An11



schluss daran auf, die Geschichte schriftlich nachzuerzählen. Als sie am Nachmittag die Arbeiten korrigierte, stellte sie verblüfft fest, dass Vera die Geschichte nicht einfach nacherzählt, sondern Wort für Wort wiedergegeben hatte. ‚Wahrscheinlich hat sie die Geschichte schon gekannt’, vermutete die Lehrerin. ‚Aber selbst wenn, so wäre das immer noch eine erstaunliche Gedächtnisleistung. Jedenfalls kann es nicht schaden, sie ein wenig im Auge zu behalten.’ Und das tat sie auch. Als sie tags darauf die Beispiele für die Rechenhausübung an die Tafel schrieb, fiel ihr auf, dass Vera nicht bloß die Angaben in ihr Heft eintrug, sondern gleich auch die Ergebnisse. Daraufhin beschloss die Lehrerin, Veras Begabung, wenn sich einmal eine passende Gelegenheit dazu ergab, einem ersten Test zu unterziehen.
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Zwei Wochen später, während einer Rechenstunde, war es dann so weit. Frau Köhlbichler hatte das Gefühl, dass Vera nicht ganz bei der Sache war und beschloss, sie aufzurufen. „Wie viel ist 96 geteilt durch drei?“, fragte sie, richtete ihren Blick auf eine Schülerin in der letzten Bankreihe, als hätte sie vor, diese dranzunehmen, wartete einige Sekunden und sagte dann überraschend. „Vera.“ Vera erhob sich, antwortete: „Das macht 32, Frau Lehrerin“, und setzte sich wieder. „Das ist richtig“, bestätigte die Lehrerin. „Trotzdem hatte ich den Eindruck, dass du mit deinen Gedanken gerade ganz woanders warst. Stimmt das?“ „Ja, Frau Lehrerin. Entschuldigung.“ „Es gefällt mir gar nicht, wenn du nicht aufpasst. Woran hast du denn gerade gedacht?“ „Ich... ich hab’ nur probiert, was herauskommt, wenn man alle Zahlen an der Tafel miteinander malnimmt...“ „Sind dir unsere Rechnungen etwa zu einfach?“, erkundigte sich die Lehrerin mit 13



freundlicher Stimme. „Möchtest du gerne etwas schwierigere haben?“ „Ja, bitte, Frau Lehrerin“, sagte Vera eifrig. Das war die Gelegenheit, auf die Frau Köhlbichler gewartet hatte. „Also gut“, sagte sie und holte einen Zettel aus ihrer Tasche, den sie eigens für Vera vorbereitet hatte. „Wie viel ist 156 geteilt durch 13?“ „Zwölf, Frau Lehrerin“, antwortete Vera prompt. „Richtig. Und wieviel ist...“ - die Lehrerin schrieb einige Zahlen auf die Tafel - „42 mal 39?“ Eigentlich wollte sie hinzufügen, dass Vera diese Aufgabe selbstverständlich nicht im Kopf zu lösen brauchte, aber bevor sie dazu kam, hatte Vera bereits das richtige Ergebnis genannt. „Ausgezeichnet, Vera“ lobte die Lehrerin: „Und wie viel ist 254 mal 841?“ „213.614.“
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„Bravo, Vera, das stimmt“, sagte die Lehrerin, bemüht, sich ihre Begeisterung nicht anmerken zu lassen. Dieses Kind war sogar noch begabter, als sie ohnehin schon vermutet hatte. Am liebsten hätte sie den Test an dieser Stelle beendet, doch aus pädagogischen Gründen hielt sie es für notwendig, Vera zum Abschluss noch eine Aufgabe zu stellen, an der sie zwangsläufig scheitern musste, um ihr klarzumachen, dass auch sie es sich nicht leisten konnte, unaufmerksam zu sein, weil sie eben doch nicht alles wusste. „Und nachdem du das alles kannst, wollen wir jetzt etwas ganz Neues ausprobieren“, fuhr Frau Köhlbichler fort. „Also, Vera, pass gut auf: Wenn man eine Zahl mit sich selbst malnimmt, nennt man das Quadrieren, und das Gegenteil davon heißt Wurzelziehen. Ein Beispiel: Zwei mal zwei ist vier. Daher ist die Wurzel aus vier zwei. Oder: Drei mal drei ist neun. Daher ist die Wurzel aus neun...“ 15
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